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Mutig vorwärts!
Agarpolitik 22+. Die aktuelle Agrarpolitik entfaltet für die Ökologie nicht die nötige Wirkung. So wurde bisher kein  
einziges der Umweltziele Landwirtschaft des Bundes erreicht. BirdLife Schweiz fordert deshalb, dass in der nächsten 
Agrarpolitik eine deutliche Kurskorrektur stattfindet. Jetzt läuft die Vernehmlassung.  Pascal König

Zehn Jahre ist es her: 2008 haben 
das Bundesamt für Umwelt 

(Bafu) und das Bundesamt für Land-
wirtschaft (BLW) gemeinsam 13 Um-
weltziele für die Landwirtschaft pub-
liziert. Diese Ziele konkretisieren die 
bestehenden rechtlichen Vorgaben. 
Nur: Bisher wurde kein einziges Ziel 
vollständig erreicht, wie der Bundes-
rat 2016 in einem Bericht einräumen 
musste. 

Im Umweltbereich ist der Hand-
lungsbedarf also sehr gross. Das zeigt 
auch ein «Fitness-Check» zur Agrar-
politik, der vor wenigen Tagen von 
BirdLife Schweiz, Greenpeace, Pro Na-
tura und WWF veröffentlicht wurde 
(siehe Literaturangabe). Auch dieser 
Bericht macht klar: Kosmetische An-
passungen am jetzigen System wer-
den nicht genügen, um die Umwelt-
ziele Landwirtschaft zu erreichen. 

Die heutige Agrarpolitik setzt auf 
staatliche Fehlanreize, die sich so-

wohl auf die Ökologie als auch auf die 
wirtschaftliche Situation der Land-
wirte äusserst negativ auswirken. 
Denn ein Grossteil des Geldes bleibt 
gar nicht bei den Bäuerinnen und 
Bauern, sondern fliesst in die vor- 
und nachgelagerte Industrie. 

Ökosysteme unter Druck
Viele der staatlichen Anreize sind 

so ausgelegt, dass sie einer naturver-
träglichen Landwirtschaft zuwider-
laufen. Ein Beispiel sind die Versor-
gungssicherheitsbeiträge im Umfang 
von jährlich 1,1 Milliarden Franken, 
die pauschal und ohne konkrete Leis-
tungsbindung an die Landwirte ge-
hen. Zusammen mit den heutigen 
Rahmenbedingungen führen sie 
zwar dazu, dass die Schweizer Land-
wirtschaft so viele Kalorien wie nie 
zuvor produziert. Doch diese Produk-
tion basiert zum grossen Teil auf teu-
ren, oftmals importierten Gütern: 

Futtermitteln, Maschinen, Treibstoff, 
Pestiziden und Dünger. Sie hat massi-
ve Umweltschäden und -kosten zur 
Folge. Der zu hohe Tierbestand verur-
sacht gewaltige Stickstoffüber
schüsse. Zusammen mit den hohen 
Ammoniakemissionen aus der Tier-
haltung sind sie dafür verantwort-
lich, dass Wälder, Moore, Magerwie-
sen und letztlich die gesamte 
Landschaft überdüngt ist. Mit erheb-
lichen negativen Folgen für die Biodi-
versität. 

Die landwirtschaftliche Produkti-
on in der Schweiz liegt in grossen Tei-
len weit über der Tragfähigkeit der 
Ökosysteme. Dabei hätten wir mit 
den rund vier Milliarden Franken an 
Steuergeldern, die jährlich für die 
Agrarpolitik eingesetzt werden, beste 
Voraussetzungen, eine nachhaltige 
Landwirtschaft aufzubauen. Die 
künftige Agrarpolitik muss deshalb 
vor allem eines bewirken: die Intensi-
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tät der landwirtschaftlichen Produk-
tion auf ein ökologisch tragbares Ni-
veau bringen. In der Tierhaltung 
bedeutet dies eine Senkung der Fut-
termittelimporte gegen Null. 

In Zukunft sollten die Acker
flächen vor allem der direkten Ernäh-
rung der Menschen dienen; das Gras-
land hingegen soll durch Wiederkäuer 
zu Milch und Fleisch veredelt wer-
den. Dies bewirkt eine massive Re-
duktion der Schweine- und Geflügel-
bestände, die Stickstoffüberschüsse 
fallen weg. 

Innovative Lösungen
Durch die zusätzliche konsequen-

te Umsetzung von technischen Mass-
nahmen lassen sich die Ammoniak-
emissionen aus der Rindviehhaltung 
so stark reduzieren, dass die Grenz-
werte für Stickstoffdepositionen aus 
der Luft eingehalten werden können. 
Im Ackerbau soll auf den Einsatz von 
Mineraldünger verzichtet werden. 
Gute Erträge lassen sich trotz weitge-
hendem Pestizidverzicht erzielen, 
wenn innovativ gewirtschaftet wird: 
mit einem regenerativen Ackerbau, 
der die Bodenfruchtbarkeit fördert, 
dem Anbau von robusten und stand-
ortangepassten Kulturen und Sorten, 
spezifischer Nützlingsförderung und 
neu entwickelten Mischkulturen. 

Dank des besseren Bodenaufbaus 
wird so auch mehr Kohlendioxid im 
Boden gespeichert. 

Integraler Bestandteil einer sol-
chen Agrarpolitik ist die ökologische 
Infrastruktur (öI). Gemäss der Biodi-
versitätsstrategie des Bundes soll  
diese dafür sorgen, dass für die lang-
fristige Erhaltung der Arten und Le-
bensräume ausreichend Fläche zur 
Verfügung steht. Sie ist aus Kern- und 
Vernetzungsgebieten zusammenge-
setzt, die zusammen rund einen Drit-
tel der Landesfläche ausmachen sol-
len. Damit liessen sich auch die 
Umweltziele in der Landwirtschaft 
erreichen.   

Die Biodiversitätsförderung um-
fasst aber noch mehr, etwa die Schaf-
fung von Strukturen und Biotopen 
auf der ganzen Fläche, die Förderung 
von regionsspezifischen Zielarten 
und den Verzicht auf Bodenverbesse-
rungsmassnahmen an vernässten 

Standorten. Letzteres hilft zudem,  
den Ausstoss an Treibhausgasen zu 
reduzieren.  

Mehr Freiheiten für die Landwirte
Für Landwirte wird die Produkti-

on anspruchsvoller und verlangt ein 
umfassendes Wissen. Eine auf die 
Ziele einer standortgerechten Land-
wirtschaft ausgerichtete Bildung und 
Beratung wird deshalb die Basis einer 
solchen Agrarpolitik sein. Insgesamt 
werden die Landwirtinnen und Land-
wirte aber mehr unternehmerische 
Freiheit haben und von vielen admi-
nistrativen Lasten befreit sein. 

Mit einer nachhaltigen landwirt-
schaftlichen Produktion kann es zu-
dem gelingen, das Vertrauen der 
Steuerzahlenden wiederherzustellen. 
Gleichzeitig wird sich die Qualität 
der Produkte deutlicher von jener im 
Ausland abheben. In Kombination 
mit einer im Vergleich zu heute deut-
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Links: Futtermittelimporte und hohe Tierbestände führen dazu, dass viel zu viel Gülle auf Wiesen und 
Äckern «entsorgt» werden muss.

Mitte: Im Grosshandel, in Gastrobetrieben und in Privathaushalten landen unglaubliche Mengen an 
Nahrungsmitteln im Abfall.

Rechts: In den ausgeräumten Landschaften finden Pflanzen und Tiere kaum mehr einen Lebensraum. 
BirdLife Schweiz setzt sich dafür ein, dass in der nächsten Agrarpolitik die notwendigen Kurskorrekturen 
stattfinden.  
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lich kostengünstigeren Produktion 
wird die Wertschöpfung auf den Be-
trieben steigen. 

Auch Handel und Konsum sind 
gefordert, eine nachhaltige Landwirt-
schaft zu stützen. Die Nahrungsmit-

telabfälle (Food Waste) müssen stark 
reduziert werden. Der Anteil tieri-
scher Produkte in der Ernährung soll 
auf ein Mass sinken, das den Ernäh-
rungsempfehlungen entspricht. Es 
wird gemäss dem Modell auch in Zu-
kunft nötig sein, Nahrungsmittel mit 
Importen zu ergänzen. Aber auch 
diese Produkte sollen die Kriterien ei-
ner nachhaltigen Landwirtschaft er-
füllen. 

Betriebe machen es schon  
heute vor

Dass eine Agrarpolitik im Ein-
klang mit der Natur sehr gut umsetz-
bar ist, zeigen bereits heute zahlrei-
che innovative und vorausschauende 
landwirtschaftliche Betriebe in der 
Schweiz. Sie demonstrieren ganz 

konkret, wie die zukünftige Schwei-
zer Landwirtschaft aussehen kann.  
Mit der Agrarpolitik 2022-2025 
(AP22+) müssen deutliche Schritte in 
die beschriebene Richtung unter-
nommen werden. In der nun laufen-
den Vernehmlassung wird in den Un-
terlagen zwar auf den Handlungs- 
bedarf hingewiesen; die Vorschläge 
in Sachen Umsetzung gehen jedoch 
deutlich zu wenig weit. 

BirdLife Schweiz fordert daher, 
den Verfassungsauftrag für eine 
standortangepasste und ressourcen-
schonende Landwirtschaft ernst zu 
nehmen und nachzubessern. So fehlt 
ein Konzept zur Reduktion der hohen 
Futtermittelimporte und der regional 
zu hohen Tierbestände, und die Ziel-
setzungen sind deutlich zu schwach. 
Die vorgeschlagenen Anpassungen 
beim Ökologischen Leistungsnach-
weis hingegen unterstützt BirdLife 
Schweiz generell. 

Bei der Umsetzung muss aller-
dings ein mutiger Schritt in Richtung 
Standortanpassung erfolgen. Doch 
ein solcher Schritt ist momentan 
noch nicht zu erkennen: Die Beiträge 
für eine standortangepasste Land-
wirtschaft sind in der vorgeschlage-

nen Form nicht zielführend. Den 
Vorschlag, die Vernetzungsbeiträge 
von den übrigen Biodiversitätsbeiträ-
gen loszulösen, lehnt BirdLife 
Schweiz klar ab. 

Weiter schlägt der Bundesrat vor, 
die Ausrichtung der Beiträge für eine 
standortangepasste Landwirtschaft 
an das Vorliegen einer regionalen 
landwirtschaftlichen Strategie (RLS) 
zu knüpfen. BirdLife Schweiz unter-
stützt die Erarbeitung einer solchen 
Strategie nur, wenn damit aufgezeigt 
wird, wie und in welcher Frist die 
Umweltziele Landwirtschaft erreicht 
werden müssen. 

Umweltziele müssen im Fokus 
stehen

Strukturverbesserungsbeiträge 
(Beiträge für Stallbauten, Bewirt-
schaftungswege, etc.) sind nur noch 
auszurichten, wenn Sie zur Errei-
chung der Umweltziele Landwirt-
schaft beitragen. Auch bei den Bio
diversitätsbeiträgen unterstützen wir 
mit gewissen Anpassungen den Vor-
schlag des Bundesrates. Die bestehen-
den Beiträge sollen verbessert und 
mit einem Biodiversitätsförderkon-
zept ergänzt werden für jene Betrie-
be, die mehr machen wollen. Letzte-
res muss mit der RLS verknüpft und 
umgehend in Pilotprojekten geprüft 
werden, denn die Inhalte sind noch 
weitgehend unklar. 

Die Vernehmlassungsfrist zur 
Botschaft der AP22+ dauert bis am 6. 
März 2019. BirdLife Schweiz setzt 
sich dafür ein, dass diese so ausge-
staltet wird, dass die Umweltziele 
Landwirtschaft möglichst rasch er-
reicht werden.  

Pascal König ist Projektleiter Landwirt-
schaft bei BirdLife Schweiz.
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Die Wertschöpfung auf den  
Betrieben wird steigen.
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Die nächste Agrarpolitik muss dafür sorgen, dass das Schweizer Landwirtschaftsgebiet auch wieder 
zum Lebensraum für die typischen Kulturlandarten wird.


